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Set (ebene Di 
In dem Wirrwarr der telegraphi⸗ 
ſchen Nachrichten, die aus Paris und 
Florenz einlaufen, iſt nur eins vollig 
klar, daß nämlich Garibaldi die Pläne 
Napoleon III., ſo wie Victor Emanuels 
durchkreuzt hat. Die beiden Monarchen 
hatten ſo eben ein halbes Einverſtändniß 
erzielt: der König von Italien berief ein 
Miniſterium, das die Umzingelung des 
Kirchenſtaates mit größerer Energie und 
Wachſamkeit auszuführen verſprach, und 
der Kaiſer von Frankreich nahm in 
Folge deſſen den Befehl zur Intervention 
zurück. Da zerreißt der alte Löwe von 
Caprera feine Ketten, durchbricht den 
Cordon der Wachtſchiffe, die um die In⸗ 
ſel kreuzen, fahrt auf ſchwankem Nachen 
hinüber nach Livorno, geht direkt in die 
Reſidenz, verkündet nochmals unter den 
Augen des Königs ſeinen feſten Ent⸗ 
ſchluß: „Rom oder den Tod!“ und 
eilt nach dem Kirchenſtaat, um an die 
Spitze der Kämpfenden zu treten. 
Unſere zeitgenöſſiſche Welt iſt im 
Großen und Ganzen zu Nichts weniger 
angethan, als zu einem ſelbſtloſen Hero⸗ 
ismus, zu einem beharrlichen Kampf um 
Freiheit, zu einem opferfreudigen Eintre⸗ 
ten für ideale Güter. Sie iſt nicht ein⸗ 
mal geneigt, dieſe Eigenſchaften anzuer⸗ 
kennen oder zu bewundern. Sie hat ſich 
gewöhnt, nur den Erfolg zu beklatſchen, 
ſei derſelbe errungen auf was für einem 
Wege er wolle. Sie huldigt der Macht, 
hat für diejenigen, welchen Etwas miß— 
lingt, ſei es das Edelſte und Beſte, nur 
frivoles Gelächter und beißenden Spott. 
Um fo gewaltiger hebt ſich auf dem 
Hintergrunde dieſer gewöhnlichen Welt 
die Geſtalt eines Mannes ab wie Gari⸗ 
baldi, der mit der eiſernen Feſtigkeit 
eines Cato den jugendlichen Heldenmuth 
eines Scipio verbindet. Seine Boot— 
fahrt über das Meer, ſein plötzliches 
Erſcheinen in dem waffenſtarrenden Flo— 
renz, ſein mächtiges Eingreifen in den 
faſt erloſchenen Aufſtand klingt wie eine 
Sage aus alter Zeit, wie eine Geſchichte 
aus dem Plutarch. Es iſt nur ein Ideal, 
das ihm vorſchwebt. Sogenannte egoi⸗ 
ſtitiſche Intereſſen, perſönliche Vortheile 
locken und treiben ihn nicht. Er will 
Nichts haben für ſich und Nichts werden. 
Er will mit ſeinem Schwerte keine Dy⸗ 


naſtie gründen, er ſucht keine Ehrenſtel⸗ 
len und reizt nicht nach Lorbeeren. Der 
Gedanke, der ihm den Degen in die 
Hand drückt, iſt der, daß das Papſtthum 
der Alp ſeines Vaterlandes ſei, der da⸗ 
rauf laſte, der Krebs, der daran nage. 

Es iſt derſelbe Gedanke, den er 
Jahrzehnte lang vertreten, für den er 
1849 als General der römiſchen Repu⸗ 
blik in Waffen geſtanden und für den er 
bei Aspromonte geblutet hat. Für die⸗ 
ſen Gedanken ſtürzt ſich der ergraute, 
halb gelähmte Held jetzt von Neuem in 
den Kampf mit einer Handvoll Genoſſen. 
Das Unternehmen ſieht faſt wie eine 
ſchlecht überlegte, planloſe, abenteuerſüch⸗ 
tige Tollkühnheit aus, und wenn es 
ſcheitern ſollte, ſo wird es der Ueberwei⸗ 
ſen geben, welche mit kühlem Lächeln ſa⸗ 
gen: man konnte das vorausſehen, 
oder: wer ſich in Gefahr begiebt, kommt 
darin um. Aber Garibaldi weiß ſehr 
wohl, was er will, und es gehört nicht 
gar zu viel Scharfblick dazu, um es zu be⸗ 
greifen. „Mit dem Sieg oder Tod“ iſt 
es ihm ſehr ernſt gemeint; wenn er die 
italieniſche Regierung nicht ſofort befrei⸗ 
en kann von der päpſtlichen und napoleo⸗ 
niſchen Schmach, jo will er fie wenig⸗ 
ſtens aufrütteln aus ihrer Lethargie und 
ein neues Martyrium, ein friſcher Blut: 
ſtrom ſoll ein für alle Mal eine Schei⸗ 
dewand bilden zwiſchen dem jungen um 
Freiheit ringenden Italien und ſeinen 
Feinden. 

Welch ein Contraſt, wenn man von 
Garibaldi hinwegblickt auf die beiden 
Monarchen, welche ſich verſtändigt hatten 
und nach kurzem Intermezzo noch einmal 
verſtändigt haben, um den revolutionären 
gegen das Papſtthum gerichteten Stoß 
aufzuhalten.? Wie kleinlich erſcheinen 
ſie neben dieſer antiken Größe! Der 


Napoleonide, zweizüngig und zweideutig 
wie immer, den Mund voll nehmend von 


dem Intereſſe der Ordnung, von der 
Heiligkeit der Verträge — er, der er 
bie größte Unordnung in der Welt an- 
gerichtet und feinen Pact mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Erzherzog jo ſchmählich gebro— 
chen hat; der König Victor Emanuel, 
unſchlüſſig, rathlos, bald dies wollend, 
bald Jenes, heute zum ſtolzen Wider⸗ 
ſtande, morgen zur demüthigen Unter⸗ 
ordnung unter dem franzöfiſchen Cäſar 
bereit. 


Ja die Haltung Victor Emanuels 
iſt würdelos ſonder Gleichen, und wenn 
die Ereigniſſe ihm Raum dazu laſſen, 
kann er es noch zu ähnlichem bringen, 
wie der mittelarterliche in Cannoſſa bü- 
ßende deutſche Kaiſer. Mit ihm treiben 
Schranzen und Prieſter, militairiſche Ka⸗ 
maſchenritter uud Betſchweſtern offenbar 
ein ſchnödes Spiel Er ſucht Halt hier 
und dort, nur nicht im ſelbſtſtändigen 
Entſchluß. Sieht er die Florentiner den 
Helden von Caprera umjubeln, ſo erläßt 
er eine feurige Proclamation, worin er 
verheißt, mit Italien zu ſtehen und zu 
fallen, und lieſ't er die Briefe des fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſers und ſeiner frommen 
Tochter Clotilde, ſo unterzeichnet er Ma⸗ 
nifeſte, die nach altöſterreichiſchem Bela⸗ 
gerungszuftande riechen. 

Wie die Dinge im Einzelnen ver: 
laufen werden, — wer kanns zum vor⸗ 
aus ſagen? Die Franzo'en werden in 
dieſem Augenblick in Rom ſein, und ein 
reakitonärer, ultramontaner Mann hat 
im Auftrage Victor Emanuels ein Wit 
niſterium gebildet. Garibaldi iſt alſo 
bedroht im Rüſten und in der Fronte. 

Aber geſetzt auch, daß er ſtatt des 
Sieges den Tod fände, — die Sieger 
würden ſich ihres Triumphes nicht er⸗ 
freuen. Aber das Papſtthum läßt ſich 
nicht mehr retten. Und wenn Italien 
die erſte franzoöſiſche Expedition gegen 
Rom, die auf den unberühmten aus den 
ſüdamerikaniſchen Pampas herbeigeeilten 
Garidaldi die Augen ſeiner Landsleute 
lenkte, verzieh, die zweite, die dem natio⸗ 
nalen Helden den Garaus machte, ver: 
gäße es nimmer. Die penniniſche Halb⸗ 
inſel würde dam wieder, wie in der 
habsburgiſchen und burboniſchen Zeit, 
der Heerd der Revolution. 


a Deutſchland. 


Berlin. Die Negierung bereitet viel 
neue Geſetzentwürfe für den Landtag vor, de: 


ren Einbringung zum Theil von der Zuſam⸗ 


menſetzung des Abgeordnetenhauſes abhängig 


bleibt. Das Dreiklaſſenwahlgeſetz ſcheint 980 
letzten Male zur Anwendung gebracht zu ſein. 


Die Regierung wird bei einer Kammer mit li⸗ 
beraler Mojorität nicht viel Mühe haben, ein 
Wahlgeſetz aualog dem des Reichswahlgeſetzes 
durchzubringen. Fallt die Majotät confervatio 
aus fo kommt auch bie Diätenfrage in Rede. 
Das Miniſterium will, wenn irgend thunlich, 
die Diäten aus der Verfaſſung herauszubrin⸗ 
gen. Bekanntlich hieß der conſtituirende Reichs⸗ 


tag die Zahlung der Diaten in feiner erſten 
Abſtimmung uber die Bundesverfaſſung gut; 
erſt ſpater ſtrich er fie, weil der Bundes rath 
erkläkte, die Verfaſſung würde gefährdet ſein, 
wenn die Diäten in ſie hineinkämen. Ein glei⸗ 
ches Argument laßt ſich für Preußen und deſſen 
Verfaffung nicht geltend machen; es handelt ſich 
für das Abgeordnetenhaus einfach um die Er⸗ 
haltung einer lange beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchrift. Die freieſten Staaten der Welt ha⸗ 
ben nie Anſtand genommen, den Vertretern 
der Nation reichliche Diäten auszuwerfen, und 
es wird Niemand ber Nachweis gelingen, daß 
die Verfaſſuug z. B. der vereinigten Staaten 
unter dieſer Beſtimmung gelitten, habe. Spe⸗ 


eiell für unſere preußiſchen Verhältniſſe find 


die Diäten eine Rothwendigkeit; Simſon nannte 
fie ſogar einen Segen für as Land. 


Abſchaffung der Zeitungsſtempelſteuer wird dem 


Miniſterium leichter gelingen als die Einfüh⸗ 
rung der Inſeratenſteuer als Erſatz für die 
erſtere. Die früheren Kammern votürten ſtets 
gegen erſtere, indem ſie ſelbſtredend nicht da⸗ 
ran dachten, die Inſerate in den Zeitungen zu 


Die 


belaſten.— = 


ö 


Kreislazarethsl. 


Es find, wie die „N. Sl. tg.“ hört, neu: 
erdings aus Anlaß bes vorjährigen Krieges von 
Seiten Oeſterreichs Anſprüche erhoben worden, 
welche, wenn ſie erfüllt werden, Preußen eine 
nicht unbedeuteude Summe koſten würden. 
Bekanntlich hat Oeſterreich nach Beendigung 
des vorjehrigen Feldzuges nach Abrechnung 
von 20 Millionen für Schleswig⸗Holſtein von 
der ſtipulirten Summe von 40 Mill. Thatern 
noch 20 Mill. Thaler baar an Preußen zahlen 
müßen und zwer fur Kriegskoſten, zu denen 
auch die Verpflegungskoſten der Truppen gehö⸗ 
ren Gegenwärtig verlangt nun die oſterrei⸗ 
chliche Regierung, nachdem ſie einmal die geſamm⸗ 
te Verpflegung der preußiſchen Truppen für 
die Zeit ihres Aufenthalts in ihren Staaten 
bezahlt hat, von der preußiſchen Regierung die 
Bezahlung der in Böhmen und Mähren von 
preußiſchen Offizieren oder Militärbeamten aus⸗ 
geſtellten Requiſitionsſcheine. Von Seiten Preu⸗ 


ßens wird dem wohl Folge geleiſtet werden 


müſſen; indeſſen dürfte dies zu manchen Unzu⸗ 
träglichkeiten fuhren, da Notizen über ausge 
führte Requiſitionen in vielen Fällen entweder 
ar nicht gemacht worden ſind, oder aber die⸗ 
Piben jetzt, nach ſo langer Zeit, als werthlos 
bei Seite geworfen und daher verloren ſind. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Der Königliche Landrath 
Herr v. Wilamowitz hat fur den hieſigen Kreis 
ein Kreistag auf den 28 d. M. feſtgeſetzt und 
zu de uſelben folgende Propoſitionen gemacht: 

Propoſition J. [betrifft die Errichtung eines 
Auf dem letzten Kreistage 
wurde der Kreisausſchuß beauftragt, die Frage, 
ob ein Kreislazareih zu errich en ſei, in Erwä⸗ 
gung zu ziehen und ev. Vorſchläge wegen Be⸗ 
ſchaffung der Baumittel zu machen. 

Der Kreisausſchuß hat in ſeiner Sitzung 
vom 23 September einſtimmig ſich dahin ent⸗ 
ſchieden, daß die Erbauung eines Kreislazareths, 
ein dringendes Bedürfniß ſei. Die vollkom⸗ 
menſte Unzulänglichteit der gegenwärtig zu 
dieſem Zwecke beſtehenden Anſtalt iſt notoriſch, 
auch noch durch eine im Auftrage der Königl. 
Regierung zu Bromberg vorgenommene ſpezielle 
Atepbton ia eclatanter Weiſe dargelegt worden. 
Eine Aenderung zum Beſſern die auf reinem 
Gebiete ſo deingend nothwendig iſt, wie hier, 
kann einziz und allein dadurch bewirkt werden, 
daß ein neues Lazarethgebäude hergeſtellt und 
dieſes mit den zur Krankenpflege nothwendigen 
Gegenſtänden ausgeſtattet wird. 

Der akreisausſchutz iſt der Mrfiht, daß hierbei 
al ud jeder nicht abſolut nothwendige Nuf- 
wand zu vermeiden und Alles in der einfachſten, 
pie auch möglichſt ſoliden Weiſe zu beſchaffen ſei. 


Ein geeigneter Bauplatz iſt bereits in Vorschlag 
gebracht. Als nächſtliegendes und durchaus 
empfehlenswerthes Vorbild erſcheint das in Pa⸗ 
kosz errichtete Johanniter⸗Lazareth; dieſe Anſtalt 
in etwas vergrößertem Maaßſtabe wird unſern 
Bedürfniſſen genügen; der Kreis würde dann 
ein Krankenhaus beſitzen, in dem alle, der Kran⸗ 
kenpflege Bedürftigen, namentlich die kranken 
Ortsarmen ſammtlicher Städte, Landgemeinden 
und Gutsbezirke gegen die möglichſt niedrigen 
Verpflegungskoſten diejenige Pflege und Heilung 
finden würden, welche die Meuſchlichkelt eben, 
ſowohl gebietet, als das Geſetz ſie vorſchreibt. 

Da uber die vorhandenen Fonds der 
Kreiscommune faſt ganzlich zu Chauſſeebauten 
und anderen Zwecken bereits verfügt iſt, ſo 
hält es der Kreisausſchuß für empfehlenswerth, 
den „ ſtatuteumäßig zu gemeinnützigen Kreis⸗ 
zwecken verwendbaren Reſervefonds der Kreis⸗ 
ſparkaſſe zu Hilſe zu nehmen, außerdem aber 
auch an den gemeinnützigen und wohlthätigen 
Sinn, der Kreiseingeſeſſenen, vornehmlich der 
mohlhabenden zu appelliren, und in völliger 
Uebereinſtimmung mit dieſem Neſullate der 
eingehenden Berathung des Kreisausſchuſſes pro⸗ 
ponire ich, der Kreistag wolle beſchließen: 

a. Es ſoll ein Kreislazareth aus Kreis⸗ 
mitteln erbaut und ausgeſtattet werden. 

b. Die Ausführung ſoll dem Kreisaus⸗ 
ausſchuß übertragen werden. Demſelben wer⸗ 
den zu dieſem Zwecke zur Dispoſition geſtellt: 

a. 3000 Thlr., welche aus "der bei 
Verwaltung der Kreisſparkaſſe gebildeten Leber: 
ſchüſſen gemäß §. 31 »des Statuts pom 21. 
Mai 1855 nach vorher eingegangener Geneh⸗ 
migung des Herrn Oberpräſidenten entnommen 
werden ſollen, ln 14 * 

db. 3000 Thlr., welche uus dem bereiten 
Fonds der Kreiseommunalkaſſe zu entnehmen 
ſind. er 
c. Behufs Aufbringung der weiteren er⸗ 
forderlichen Baumittel ſoll ein Aufruf an die 
Kreiseingeſeſſenen ergehen, in welchem ſie zu 
Beiträgen in Naturalieu oder Geld aufgefor⸗ 
dert werden. 

d. Der Kreisausſchuß ſoll ein Reglement, 
welches die Organisation und Verwaltung des 
Kreislazarelhs, die Höhe der Verpflegungsſätze, 
die Remnneration der Aerzte und Kranken: 
wärter ꝛc. regelt, aufſtehen und dem naächſten 
Kreistage zur Genehmigung vorlegen. 

c. Insbeſondere wird der Kreisausſchuß 
hierdurch zausdrücklich bevollmächtigt, in Ver⸗ 
tretung der Kreiscommune zum Zweck der Er⸗ 


bauung eines Kreislazaretbs ein Grundſtück 


zu erwerben, Anſchlage fertigen zu laſſen, Ver⸗ 
träge mit Handwerkern und Lieferanten, ſowie 
auch Entrepriſe⸗Kontrakte abzuſchließen, ſowie 
überhaupt Alles dasjenige zu thun, was ihm 
als das den Kreisintereſſen am meiſten ent⸗ 
ſprechende erſcheint. Fortſetzung folgt. 

— Die Königliche Münz⸗Direktion hat bei 
Prüfung der ihr eingeſandten falſchen Münzen 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die vielen zum 
Vorſchein gekommenen falſchen preußiſchen Ent: 
thalerſtücke mit der Jahreszahl 29 und dem 
Münzzeichen D und der Jahreszahl 1830 mit 
dem Müazzeichen 4 ohne Zweifel aus einer 
und derſelben, im Regierungsbezirke Potsdam 
befindlichen Fabrik ſtammen. Die dortigen Po⸗ 
lizeibebörden ſind demgemäß veranlaßt worden, 
bei dem Vorkommen ſolcher falſcher Stücke mö— 
glichſt gründliche Nachforſchungen zur Ermitte⸗ 
lung des Verfertigers und Vexrarbeiters anzu⸗ 
ſtellen. 

Thorn. Die Ausführung der Eiſenbahn 
Poſen⸗Thorn⸗Inſterburg unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel mehr; die weſentlichſten Vorarbeiten ſind 
vollendet. Bei der Wahl dizſer Linie hat die 
Rückſicht auf die ſtrategiſche Bedeutung der 
Linien vorneh nlich den Ausſchlag gegeben und 
das Projekt Terespol Gra denz⸗Inſterburg de⸗ 
ſinitiv ad acte legen laſſenu: Auf dem jenſet⸗ 
tigen Ufer iſt ein Ranger⸗Bahnhof, auf dem 


„ 


diesſeiſigen der Hauptbahnhof projestirt. Die 
Bohrungen im Weichſelbett behufs Herſtellung 
der Eiſenbahubrücke ergeben bis jetzt ein ſehr 
günſtiges Reſultat. In einer geringen Tiefe 
ſtieß man auf ein feſtes Lehmlager, in wel⸗ 
chem ſich ein 9 Zoll ſtarkes Braunkohlen⸗Lager 
Wrfindeh 1 7 1 1 
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Flatow. Geſtern hatten ſich hier die! 


Kreisſtände verſammelt, um ſich über das Ter⸗ 
rain der Schneidemübl⸗Dirſchauer Eiſenbahn zu be: 
rathen. Nach einer längeren ziemlich heftigen 
Debatte wurde feſtgeſetzt, den erforderlichen 
Grund und Boden unentgeltlich herzugeben. 


Pr. Holland. Aus der hieſigen Wirges 
gand können wir nur über eine vollſtandig! 
Mißernte berichten. Hauptſächlich erſtreckt ſich 
dieſe auf das Wintergetreide, denn größtentheis 
iſt jo wenig gebaut, daß kaum die Saaten be: 
ſtellt werden konnten; wol haben einige Ort— 
ſchaften wenig beſſere Erfolge, jedoch im Allge— 
meinen bleibt ſoviel, um höchſteus den Lebens⸗ 
unterhalt zu decken. Die Marktpreiſe ſteigen 
anhaltend, Kortoffeln find beinahe gar keine, 
und ſehen wir fortwährend Fuhren nach der 
Ortelsburger Gegend gehen, um Vorrathe zu 
beſchaffen. — Der Mangel dieſes Lebeusmit⸗ 
tels iſt hauptſachlich der Arbeiterklaſſe fühlbar; 
wir ſehen daher mit Schrecken einer Theuerung 
und Hungersnoth entgegen. Die Vorboten kre 
ten bereits ernſtlich auf, denn die Diebſtähle 
und Einbrüche mehren ſich in ſchrecklicher Zahl, 
ja wir fragen ſchon faſt jeden Morgen: „Wo 
iſt dieſe Nacht geſtohlen?“ 

Die Gefängniſſe werden it dieſem Jahre 
ſo manchen aufnehmen müſſen, den die Noth 
zu dem elenden nächtlichen Gewerbe des Dieb⸗ 
ſtahls geleitet hat. 

Lauteuburg. Der von der Regierung 
als Bürgermeiſter uicht beſtätigte Aktuar Koſſe 
iſt am 23 v. M. zum zweiten Male gewahlt 
und zugleich der Beſchwerdeweg an den Ober⸗ 
präfiventen beſchritten worden. 

Aus Weſtpreußen iſt eine Depu⸗ 
tation von Mennoniten angeblich in Berlin, 
um den Beſchluß des Reichstages, welcher die 
Militärfreiheit der Mennoniten aufhebt, wo 
möglich zu hintertreiben. Wie einige Blätter 
melden, hätte diefe Deputation ſo wohl von dem 
Grafen Bismarck, als dem Mini ier von Roon 
einen günſtigen Beſcheid erhalten. Das klingt 
ganz ſonderbar; hiernach hatte mau alſo den 
Mennsoiten zu Liebe das ganze Militairg eſetz 
an maßgebender Stelle in Frage geſtellt! i 

Königsberg. Am 31. October fand die 
feierliche Einweihung der un. mehr bis Raſten⸗ 
burg vollendeten Oſtpreußiſchen Südbahn ſtatt. 
Die Feſtlichkeiten in Naſtenburg find von einem 
dazu conſtituirenden Feſt⸗Comite in Raſtenburg 
unter Betheiligung der Einwohner dieſes frei 
ſes und der Provinz verauſtaltet worden. 

Reiſende von Königsberg erzählen, daß am 
3. d. Mts. jo große Schneemaſſen gefallen, > fe 
daß der Zug auf der Oſtbahn auf der Tour 
nach Berlin dadurch um 3 Stunden verſpätet 
wurde. 8 
— Wie die „Zeibl. Corr.“ bört. hat! der 
König bereits zur Errichtung von Arbeitsſtellen 
in den durch den Nolhſtand beſonders hart be⸗ 
troffenen Kreiſen des Regierungsbezit s Königs⸗ 
berg einen großere Summe zur Dispoſitton 
geſtellt. j 


Feuilleton. 
Ein Drama in Kalkgtta. 
Von Alfred de Brehat. 
III. 
Fortſetzung. 

„Melde es mir, wenn Herr Mac⸗Even 
weggegangen iſt, damit Niemand vor mir in 
das Zuumer des gnädigen Herrn kommk. 


U 


f 


Sage auch Jella, fie ſolle herkommen, 
anzukleiden.“ 
Der Diener ging und wurde bald durch 
eine Aja, eine indiſche Kammerfrau erſezt, 
toelche der Mrs. Davyſtone beim Wechſel ihrer 
Toilette behülflich war. 

Als dieſe beendigt war und Jella die ſchö⸗ 
nen Haare ihrer Herrin geordnet hatte, ging 
Helene in das Büreau Davyſtones. 

Dieſer war ein Mann in den Fünfzigern, 
groß, mager und ein wenig gebückt. Man 
legte ihm ziemlich allgemein ſieben oder acht 
Lebensjahre zu, die man ſeiner Frau abzog. 
Wir erlauben uns indeß. zu zweifeln, ob die⸗ 
ſes Ausgleichungsſyſtem ganz im Geſchmack der 
rs. Davyſtone war, weun man in Hinſicht 
auf die peinliche Sorgfalt, die er auf ſeine 
Toilette verwendete, und auf die ımgeneliten 
Bemühungen, ſich zu verjüngern, urthilte, 

Obgleich es feiner Phyſiognomie an Aus: 
druck fehlte, fo hatten ſeine mageren und von 


um mich 


Natur regelmäßigen Züge denoch etwas Ari⸗ 


ſtokratiſches. Zwanzig Jahre früher konnte er 
ein ſehr ſchäner Mann geweſen fein. Obgleich 

er durchaus keinen Titel trug und keinen Au⸗ 
ſpruch auf Adel machte, ſo ſchien er doch einen 


großen Theil der Glieder der englischen Ariſto⸗ 


kratie zu kennen. Einige Male begegnete es 
ihm ſogar, daß er von einigen edlen Lords jo 
Iprach, als ob er mit ihnen eng lürt geweſen 
ſei, was den Zuhörern ſouderbar vorkam. 

Uebrigens war Mr. Dapyſtoue das, was 
man gewöhnlich eine gute, ehrliche Haut zu 
nennen pflegt, wenn er auch, wie Jedermann, 
ſeine kleinen Lächerlichkeiten beſaß, die aber, 
ſanfter, arglofer Natur, viel mehr zum Scheine 
der Autorität, als zur 
da er ſich von ſeiner Frau vollftandig beherr⸗ 
ſchen ließ. Dieſe hatte die abſoluteſte Herr⸗ 
ſchaft über ihn zu gewinnen gewußt, aber mit 
jo viel Geſchicklichkeit und Behutſamkeit, daß es 
fortwährend den Anſchein hatte, als ſei er der 
oberſte Machthaber, während er im Gegentheil 
nichts that, als alle Anſichten Helenens blind 
anzunehmen. Sie war es, die das Haus re⸗ 
gierte, und dehnte ihre Herrſchaſt bis auf dee 
Indigopflanzung aus, die Mr. Davyſtone 60 
oder 80 Meilen von Kalkutta beſaß. 

Seit den zwei Jahren, die fie in Benno: 
len lebten, hatten fie ſchon einen beträchtlichen 
Gewinn gezogen und klounten, falls dieſer glück 
liche Erfolg noch einige Jahre hindurch fort— 
dauerte, in kurzer Zeit ein anſehnliches Bernd: 
gen ſich erwerben. Es muß aber auch der 
Wahrheit gemaß geſagt werden, daß, wenn 
das Gluck ſich wenden ſollte, Mr. Davyſtone 
große Gefahr lief, ſich mit derſelben Schnellig⸗ 
keit zu Grunde zurichten, denn die Speculatio: 
nen mit Indigo ſind äußerſt gefährlich. 
MWas auch in Zukunft geſchehen konnte, 
Herr Davyſtone halte in Dieter Angelegenheit 
nur g ite Erfolge gehabt, fo daß er ſich ent 
ſchloſſen hatte, auch fernerhin den Rathſchlägen 
feiner Frau zu folgen, und man begreift, wie 
ſehr dergleichen Reſultate die hohe Meinung 
vermehren mußten, welche er ſich fortwährend 
von den Fähigkeiten ſeiner ſchönen Gefährtin 
gemacht hätte. Um übrigens die vorzüglichſte 
kedeusurt und die ganze Tragweite ſoes Ein⸗ 
fluſſes, den Helene auf ihren Gatten übte, zu 
begreifen, wird es genügen, wenn wir hinzu⸗ 
rugen, daß Mr. Davyftone gegen feine Frau 
eine jener blinden Leidenſchaften bewies, welche 
ſo häufg die legte Liebe der Greiſe zu beglei⸗ 
ten pflegen. * 
„Du biſt alſo von Deiner Promenade zu: 
rückgekehrt', redete er, Mrs. Davyſtne an, die 
auf ihn zukam. „Auf mein Wort, Helene, nie 
habe ich Dich reizender geſehen, als hucte 

korgen.“ 
ie 3, Du ſagſt mir das alle Tage!“ antwor⸗ 
Ne l chend, indem ſie ſich an ſeine Seite 
Jetzte, trozdem war ich ſo ungeduldig, Dein 


— — 


Autorität ſelbſt dienten, 


Compliment heute zu empfangen, daß ich gleich 
nach meiner Rückkehr in Dein Kadinet gekom⸗ 
men wäre, wenn man mir nicht gemeldet hät⸗ 
te, Du habeſt Beſuch.“ 

Es trat Mal⸗Even . En kan 
gen des Indigokaufes ..... Du weißt?“ 

„Haft Du den Preis erhalten, den wir 
feſtgeſet hatten?“ ö * — 

„Ja meine Theure, aber erſt nach vielen 
Kämpfen. Dies iſt einer“ der beiden Käufe, 
die ich ſeit längerer Zeit geſchloſſen habe .... 
Nur eine unangenehme Seite beſaß er .. ..“ 

„Welche denn?“ ien DI 

„War es nicht, der mich verhinderte, Dich 
auf der Promenade zu begleiten?“ antwortete 
er mit einer Galauterie, die Mrs. Davyſtone 
ein Lächeln entlockte. Hatieſt Du heute Mor⸗ 
gen ein zahlreiches Gefolge?“ N 

„Nein, nur einen Kavalier.“ 

„Wen deun?“ 


DE: 


„Kaunſt Du noch fragen: Herrn 
Gardiner natürlich. à propos, ich mel⸗ 


de Dir, daß es mich ſo im Plaudern hat ah⸗ 


nen laſſen, es ſei feiie Ahſicht, Dir heute eine 
Viſite zu machen, deren Motiv Du leicht erra⸗ 
then kannſt.“ 


„Ah! entgegnete Mr. Davyſtone mit är⸗ 
1 1 * 2 5 
gerlicher Miene. . 
„Wenn Du mir ſagſt, mir, die Dir eine 


angenehme Neuigkeit zu verkünden glaubte!“ 

„Gardiner iſt ohne Zweifel ein vollkom⸗ 
mener Gentlemann, ein ſehr liebenswürdiger 
Maun, den ich mit vielem Vergnügen in mei⸗ 
nem Haufe ſehe; aber, unter uns geſagt, ich 
halte ihn nicht für eine paſſende Partie fur 
Mary.“ 

„Warum denn nich te“ 

„Du weißt, daß Mary ein 
großes Vermögen beſitzen wird Sie 
beſitzt ſchon jeßt als Erbtheil van ihrer Mutter 
mehr als ſiebenyunderttauſennd apien, (Rupie: 
oſtindiſche Münze, von Silber ) Groſchen, von 
Gold 10 Thlr.) deren Zinſeu ſie vom erſten 
Juni kommenden Irhres empfangen wird: fer⸗ 
ner hundertundſechzigtanſend, deren Rutznießung 
ich habe und die ihr bei meinem Tode zufallen 
werden. Endlich hat die Schwester ihrer Mut⸗ 
ter. Mrs. Landſter, keine Kender und wird da⸗ 
her Mary'n ihr geſammtes Vermögen hinter⸗ 
laſſen. So wird fie deun einſt ein Vermögen 
von zehn oder zwölf Lak's (Lack: in Oſtindſen 
eine angenommene Rech iungs : Münze von 
100,000 Rupien.) Rupien beſitzen, man findet 
nicht jeden Tag derartige Partieen.“ 

„Dies iſt richtig“, ſagte Mrs. Davyſtone, 
„und noch jeltener wird man ein jo vollkom⸗ 
menes Mäochen, wie unſere geliebte Mary, ſin⸗ 
den Wenn wir in London wären, fo konnten 
wie einen ihrer würdigen Bräutigam finden; 
hier aber in Bengalen giebt es bekanntlich 
nicht viel Auswahl, und Gardiner iſt jedenfalls 
der beſte, den wir kennen.“ 

„Unter gewiſſen Zedingungen 
moglicherweiſe.“ 

„Er iſt einer der geſuchteſten Aerzte in 
Kalkutta.“; 

„Hm!“ meinte 
Miene. 

„Er ſteht ſich auf wenigſtens fünfzig: bis 
zechzigtauſend Rupien.“ 4 

„So viel!“ verſetzte Edward in demſelben 
due. 

„Nehmen wir an, daß er nur vierzigtau⸗ 
ſend einnahme“; ſagte Hetene, wel he ſich Dies 
mal begnügte, die Cin hme Gardiners zu ver⸗ 
dreifachen z übrigens iſt er Anfänger und dieſe 
Sumine wird ſich natürlich vergrögern. Mary 
hat, wenn fie Garoiner hefrathet, wenigſtens 
den Vortheil eines angemeſſexen Wohnortes. 
Wir könnten fie anf jeder unſer er Reiſen bes 
ſuchen. Gilt Dir das nicht mh als ſie mit 
einem vielleicht Reicheren pere elſcht zu ſehen, 
der aber genöthigt iſt, das Laud zu durchſtrei⸗ 


? 
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Edward mit zweifelnder 


' 
] 


| 


chen oder die meiſten Jahre feines Lebens in 
irgend einer halbwilden Stadt zuzubringen, 
was ihr unfehlbar begegnen würde, wenn ſie 
einen Offizier oder Civil⸗Beamten heirathet?“ 
„Ohne Zweifel, ohne Zweifel 
Nichtsdeſtoweniger glaube ich, daß es beſſer 
wäre, noch zu warten.“ 2 
„Ja ... .. damit man ſage, wir wollten 
in ihre Verheirathung nicht willigen, damit wir 
ihr Vermögen deſto langer genöſſen.“ II 
: „Das iſt's, was ich fürchte .. 
„Du kannſt darauf rechnen ... Und Deine 
Familie, die ſchon ſo viele Verleumdungen 
auf meine und Deine Rechnung ausgeſtpeut 
hat, wird dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen, ohne uns damit zu überhäuſen.“ 
Dieſe Worte riefen ohne Zweiſel bei Mr. 
Davyſtone traurige Erinnerungen wach, denn 
eine duſtere Wolke flog über ſein Antlitz und 
er blieb die Antwort ſchuldig. Ju demſelben 
Augenblicke erſchien einer der Diener, um Mr. 
Davyſtone anzukünden, daß Mr. Gardiner im 
Salon warte und ihn um die Gunſt einer r- 
vatunterredung bitten laſſe. 17 
Die Zuſammenkunft Gardiner's und Da: 
vyſtone's dauerte faſt eine halbe Stunde. Es 
ſchien, daß ſie auf eine für den Erſteren befrie⸗ 
digende Art endete, weun man nämlich nach 
der heiteren Miene ſchloß, die ſein Geſicht zeigte, 
als er ſich von Davyſtone verabſchiedete. Nach⸗ 
dem er ſich zurückgezogen hatte, ging Edward 
in das Gemach ſeiner Frau, mit der er ſich 
lange Zeit unterhielt. Dann ſchickte er einen 
Diener zu Mary, um dieſer zu melden, daß er 
ſie zu ſprechen wünſche. . 
Einige Minuten darauf trat das junge 
Mädchen ein und ihr Vater ging ihr entgegen 
und umarmte ſie mit zärtlicher Zuneigung. 
„Mein theures Kind“, redete er ſie an, 
„Helene möchte mit Dir eine Unterredung haben. 
Da ich weiß, daß bei derartigen Eröffnungen 
ein Mann immer läſtig iſt, ſo laſſe ich Euch 
Beide allein. Auf baldiges Wiederſehen, mein 
liebes Kind!“ Er umarmte ſie von Neuem und 
zog ſich zuruck, während Mrs. Davyſtone Ma⸗ 
ry ein Zeichen machte, ſich zu ihr auf das So⸗ 
pha zu ſetzen. 
Fortſetzung folgt. 


Anzeigen. 
Nicht zu überſehen. 


Auf meiner Durchreiſe 
kann ich nicht unterlaſſen, 
mein neues, höchſt kunſt⸗ 
reiches Kabinet den geehrten 
Bewohnern Inowraclam's 
und der Umgegend vom 8. 
d. M. ab einige Tage zur 
geneigten Anſicht zu ftellen. 
Das Kabinet enthält den 


U 


=. * 
. 
Mai 


1867, von dem berühmten königlichen 
Schlachtenmaler aus Berlin an Ort und Stelle 
photographiſch aufgenommen und gefertigt. 
Das Kabinet iſt von den höchſten Militärs 
ud Heeresführern als naturgetreu beſunden, 
weshalb ich mir erlaube, dieſelben auch zu Ino⸗ 
wraclaw zur Anſicht dieſes Kabinets einzuladen. 


Zum S. 


a ſchluß wird ſich die 19jährige Iiſula⸗ 
Ucrin mit ihrem lebenden Krokodill pebouciren 


Abends 
eis 2½ 
Sgr., Kinder und Militärs ohne Charge die 
Hälfte. Der chauplatz iſt iu der Bude vor der 
kathol. Elementarſchule. 


Seiner. 


Getreideſäcke Miechy do zboza 


in jeder beliebigen Größe, vom beſten Drillich W kazdej wielkosci, 2 najlepszego a ro 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen bione, poleca po bardzo tanich cenac 


in Inowraclaw. 1 ö Gottschalks WWe. w Inowroclawiu. 


Die Pianoforle-Sabrik 22 


C. H. Wegner in Bromberg R 
empfiehlt ihren bedeutenden Vorrath durchweg tüchtig und elegant gebauter Flügel, Pia: 


i form. a 5 
e mit kräftigem Tone, angenehmer Spielart und höchſt ſolidem 
Dieſelbe Gattung mit wiener Mechanik. 
lügel-Pianino 
F lügel beſonders aus. 
jedes von mir neu gekaufte Pianoforte mehrjährige Garantie. 


Salon-Flüg el Bau in a iu n o 
s 75 I mit Erardſcher patent Mechanik. 
Kabinet-Flügel be gang mit wiene Ä 
ganz in Eiſen ziehend mit fünf Oberſpreitzen und pari 
ſer Mechanik zeichnen ſich durch ihre Dauerhaftigkeit ganz 
Tafelform ganz in Eiſen ziehend mit zwei Oberſpreitzen. 
Sämmtliche Pianofortes halten außergewöhnlich gut Stimmung, und leiſte für 
Preiſe billigſt aber feſt. O. H. f W egner, 
Danziger Straße 477. Pianoforte⸗Fabrikant. 


len 
Einem hohen Adel wie einem geehrten Publikum hiermit die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich mich am hieſigen Orte als 


Graveur 


Hochachtungsvoll 


A. E. Wegner, 


Graveur. 


etablirt habe, und empfehle mich zu allen in meinem Fach vorkommenden Arbeiten angele- 
gentlichſt. | 


Bromberg, Danziger Straße 477. 


öffentli iſtbietenden Verkauf vou circa 500 Klaftern Kirfern⸗Klobenholz aus 
05 50 Stadt enen e ra e Unterwalde und Seedorff, 
ieſiger Königlichen Oberförſterei ſteht ein Termin en nr l 
* Mekkas, den 22. November d. J. 11 Uhr Vormittags 
in Goldberg's Hotel zu Inowraclaw an, zu welchem Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Gierpnig, den 2. November 1867. en h | 
Im Auftrage der Königlichen Regierung zu Bromberg. 
Der Oberförſter. 
Micolai. 
Nützlichst> und billigste Moden-Zeitung. 


Die Modenwelt, 


. IIlustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten. 
Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. 
Monatlich zwei Nummern in grösstem Format a 8 Seilen. 
Mit mindestens gleich vielen Abbildungen, wie die theuersten ähnlichhen Journale, 
erdem jährlich 12 Beilagen mit ca. 150 Schnittmustern für alle Gegenstände der Toilette 
= und ca. 400 Musterzeichnungen für Weissstickerei, Soutache etc. 2 
ie „Modenwelt“ enthält die neuesten Modelle für die gesammte Toilette der Damen und Kinder 
ir di 10 ibwäsche, sowie für alle Handarbeiten, unter stetem besonderen Hinweis auf eine möglichst bil- 
fine 1125 leichte Selbst-Anfertigung. Die Ausgabe für aer e 1 nd die mehr oder 
ill ;on fremder Hand wird hierdurch erspart. 
wu . gesellen Toiletten und Han arbeiten sind neben 
0 St; leit . Abbildungen, Beschrelbungen und Schnittmuster die Hauptvorzüge dieser Leitung, 
a die Aufgabe gestellt hat, nur Practisches, wirklich Vers endbares zu veröffentlichen und für 
a en en bogen setzen uns in den Stand, jede beachtenswerthe neue Mode sofort 
= ee. die Modenwelt bereits in alte Länder der gebildeten Welt. 
Seit 9815 derselben Uebersetzungen in französischer, italienischer, spanischer, englischer, hollandi- 
ES ie her, russischer, polnischer und ungarischer Sprache und noch eine besondere englische 1 
u Net d-Amerika Bei diesem Erfolge bedarf es der empfehlenden Worte von unserer Seite 
1 Keinenfalls besitzt irgend eine andere Zeitung, so lange es überhaupt Zeitungen giebt, eine gleic 
men e welt“, pro Quartal 10 Sgr., werden angenommen bei allen Buchhand- 
Abonnements auf „Die Moden 1 5 a Bee. 
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lungen und Postämtern; in Inowraclaw bei 


Bekanntmachungen 
in alle exiſtirenden Zeitungen und Zeitſchriften 
werden ohne Preiserhöhung täglich prompt er- 
pebirt von 5 

eitungs⸗Annoncen⸗ 
Berlin, Friedrichsſtratze 60. 

Belag über jedes Inſerat. Rabatt bei grö⸗ 
teren Aufträgen. Completter Inſertions⸗Tarif 
gratis und franko. 


Noch gut erhaltene 8 
Biertonnen 


zum Einſauern des Kohls ſind billig zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen beim Gaſthofbeſitzer Herrn 
Feibusch in Inowraclaw. 


Kalender 


für das Jahr 1868 empfing und empfiehlt 
Hermann Engel. 


1 
Die dem Schornſteinfegergeſellen Wilhelm 
Markowski von hier zugefugte Beleidigung 
nehme ich abbittend zurüd. 
Inowraclaw, den 4. November 1867. 
Wolff Jacobsohn. 


Mit der Heilung 
Geschlechtlicher Krank- 


heiten wird heimlich und durch öffentliche An. 


zeigen fo frevelhafte Schwindel etrieben, da 

Pflicht it, ernſtlich vor ihr gu Seen da 4 
vollkommen reelles auch bei den ſchwerſten und verülte. 
ſten Uedeln — intbefondere bei den Folgen der Onanie 
— erfolgreiches Verfahren giebt, auf dieſes aufmertſam 
zu machen. Man findet das Nähere darüber in dem 
berühmten Buche des Dr. Retau: „die Selbstbewah 
rung“ welches in jeder Buchhandlung für 1 Thlr. zu 
Abekommed iſt unm das auch mut, ſowie vielen Tonſend 
anderen ſchwer Leidenden den einzigen Weg zur Heilung 
Ngezeigt hat. Wer ſich helfen will, beuntze alſo dieſes 
wabrbaft nützlche Buch he 

Joach. Weber, Baumſtr 


Wiesbaden. 


— 


Gegen Huſten und Heiſerkeit Rauheit im 
Halſe, Verſchleimung u. w. giebt es ni 
Beſſeres als die ; en Fe 


Stollwerck hen Brustbonbons. 


Man finbet felbe in Original⸗Paketen à 4 ‚Gr 
in Inowraclaw beim Konditor F. Kr ewins ki, 
in Thorn bei L. Sichtan, am Bahnhof L. 
Wienskowski, in Bromber bei Leop. 
Arndt und bei Gebr. Nube „in Strzeino 
bei J. Kuttner. 


Des Kgl. Preuss. Kreis-Physikus 
Doctor Koch 
Kräuter-Bonbons 


&%7 RE, sind vermoge ihrer reichhaltigen 
e Bestandtheile der vorzüglichst 
„geeigneten Kräuter und Pflan- 


zensäfte als ein probates Linderun 
erkannt und werden 
10 und 5 Sar. 
Inowraclaw bei 
bei J. B. Lange. 


Klageformulare 


ſind wieder vorräthig in der Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


Handels bericht. 
Inowraclaw, 6. November ! 
Man zahlt für: 

Weizen 124—1 28 Thlr hellbunt, 89— 92 129 - 31 
Tblr. hochbunt 93— 95 p. 2125 Pfd. ganz fein 
ſchwere Sorten über Notiz. 

Roggen 124— 128 pf. 59— 61, 120124 st 61— 
64, p. 2000 pfd⸗ 

Erbſen, Gerſte und Hafer kommen bis jetzt nur in Klei- 
mgfeiten zum Verkapf und lafſen ſich die Preiſe nicht 
genau fer. ſtellen 4 

Kartoffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 


Bromberg 5 November 

Weizen, ſriſcher 124—128pf. holl. 90. 90 Tble, feine 
nalität 12 — 131pf. hol. 2 Thlr. über Notiz 

Roggen 118—122pf. holl. 67—68 ſchwere Qual höher 

Hafer und Erbſen ohne Umfag. 

Gr.⸗Geſte obne Umſagz. 

W.⸗Rübſen 76—78 Thlr. 

Spiritus 21 Thlr 


Te — — — 
Thoc x. Agis des ruſſtſch-polniſchen Geldes 
Polniſch Papier 18¾ 281. Ruſſiſch Papier 18 ½ fat. 
Kein-Sourant 21 bl. ref Courant 10 pC. 
— — 


Berlin 6 November 
Moaner feſt eo 2 be 
Novb. 72 bez. Nov De ember 70½ J ühjahr 69 ¼ dez. 
Weizen 87 bez 
Spiritus 19% 1069 19 ¼ bez. Ab. Was. 90 ½¼ 6 
Rüdöl: Nov.-Deebr 11½ dez. April⸗Mai 11 ½, bez 
Poſener neue 4 Pfandbriefe 85 ½ bez. 
Amerikaniſche 6% Auleihe v. 1882. 76% bez. 
Ruſſiſche Baukuoken 851, dez. 
Staatsſchuldſcheine 83%, bez ⸗ 
Danzig 6 November. - 
Weizen: Stimmung unveränderr Umſaß 45 8. 


3 ysmiltel an- 
in Originalschachteln 3 
fortwährend nur verkauft in 
H. Senator und in Gnesen 


Dind und Verlag von Hermann Engel in Juowraclaw. 


